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reicht. 3Boï)I Blüte bie ©eneratioit BiS gu fei=

nein ©nbe mit ©htfutcht gu ihm auf, bod) fdfon
toar eine ©trömung aufgefommen, bie bie ernfte
proteftantife^e ®ircfjenmufif in ben ipintergrunb
brangte.

SBenige fgalyre bot feinem ©obe tourbe 25ad)

noJ) eine I)oI)e ©hrung guteil. $riebricf) ber

©roffe fiat 23acf), beffen ©oï)n $t)ilif>f> ©manuel
©emfialift an feinem Ipofe tear, gu fid). 3sm SJtai

1747 Begafi er fid) nach ißotSbam unb muffte im
Dteifeïleib bar ben ßönig treten, um ben eine

iHuftre Ipofgefellfchaft-berfammelt toar, fa fetjn=

lidjft ertoartete ber ®önig S3ad).

SBegen feiner läffigen Kleiber tourbe er ban
einigen $ofbamen unb iperren ber ©efeUfdfaft
Betakelt, aBer ber ^önig hatte, toie griebemann
ergafflte, „buret) einen Blauen 33Iitj feineS 3lugeS
fie fogleidj in Haltung gur tiefgefdfeud)t," unb Be=

Ifanbelte 23ad) mit auSgefudfiefter ,)pöflichfeit.
Söadj muftgierte mit bem ßönig, bann atiein
unb Bat bie Sftajeftät um ein ©hema, bamit er
barüBer frei frEjantafieren Banne. 97ad) Seipgig
gurüefgefehrt, arbeitete er ein groffeê SBerï,
nannte eS „SDÎufiïalifcEjeS ©bfer" unb über=

fanbte eS bem ®önig.
iyn feinen legten Satiren toar 33ad) augenlen

benb, tooïjl als ©rgebniS feiner raftlofen SlrBeit,
bie ilp oftmals Beim SSergenftfjeine Bis tief in bie

97ad)t hinein feftSt)iett. ©enn er arbeitete rtner»

müblid), eS gab für itjn fein ©nbe, biftierte bod)
ber fterBenbe 2Jteifter ben ergreifeuben ©horal
feinen am ©otenßette antoefenben Schülern 2Jtü=

tfiet unb Sfltniïol, bem Sdftoiegcrfcfm : „SSor

©einen ©hron tret' idj fjiemit".

Qu biefer Qeit toar ber angefelfene englifd^e
SIrgt ©r. ©at)Ior in Seipgig, unb bie $reunbe
brängten, SSach möge fid) itjm anbertrauen. @r

tat bieS toibertoiüig— baS Ülugenlidft toar itjm
ettoaS ©öttliüjeS unb toiftigte fdfliefflid) in bie

bon ©at)Ior borgefdflagene ©deration ein. ©iefe
erfolgte, unb als man bem Traufen bie Stinben
bon ben Slugen naïjm, ftellte fid) IferauS, baff bie

©eljfraft anftatt berBeffert, berminbert toar.
97un Behauptete ©at)lor, baff nod) eine ©pera=
tion nottoenbig fei. ©iefe tourbe aud) borgenom=
men, unb baS dtefuttat toar böHige ©rBIinbung.
^ntereffant ift, baff eine an ipcmbel etliche ^alfre
fbäter bom gleichen 9Irgt borgenommene ©pera=
tion gu bem gleidjen Stefultat fütjrte, nämlich
gleichfalls gur böüigen ©rBIinbung IpänbelS.

Stm 18. hguli 1750 erlitt S3ad) einen ©cf)lag=

anfaCt, bon bem er fid) nicht mel)t erholte. 31m

28. fguli ging er in bie ©toigfeit ein. ®urg gubor
erlangte er feine ©efjfraft toieber.

„®aS toar baS lefite ©efdjenf ©otteS an il)it,
bie 91ücffef)r beS SidjteS furg bor bem ©nbe. @r

fat) nod) einmal gur ©onne, fal) gu ben Einhern
hinüber, fal) mich an, ben Keinen ©nfel, ben

ihm SieSdfen entgegenhielt unb ber feinen 97a=

men trug. hgcf) habe toeiter feinen ©runb mehr
gu leben: 2Mn toir!Iid)eS ©afein ging an bem

©age gu ©nbe, ba ©eBaftian erlofd), unb ich Bete

nun täglich, baff mid) ©otteS ©nabe Balb bon
biefem ©rte ber ©chatten toegnehme unb mich
toieber mit ihm bereinige, ber, feit id) ihn guerft
gefehen, all mein ©ut getoefen ift. Sie Redlich»
feit allein trennt mich bon ihm."

(Aus der Chronik der Anna Magdalena Bach)

Wilhelm Jerger

S 1 l
C/iarZes Brwiscft

Seelen sind wie dunkle Teiche,

unergründlich, still und tief;
Seelen sind wie Zauberreiche,

die ein Gott ins Leben rief.

Ihre dunklen Untergründe

bergen Leben wunderbar;

unabsehbar sind die Schlünde,

und die Wasser sind nie klar.

Nie kannst du den Grund erblicken;

ewiges Geheimnis kreist.

Nie wird dir es einmal glücken,

magst du sein, wer du auch seist.

Dunkel wie die tiefsten Teiche

werden Seelen immer sein;

denn in die geheimen Reiche

siehet nur ein Gott hinein.
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reicht. Wohl blickte die Generation bis zu sei-

nem Ende mit Ehrfurcht zu ihm auf, doch schon

war eine Strömung aufgekommen, die die ernste
protestantische Kirchenmusik in den Hintergrund
drängte.

Wenige Jahre vor seinem Tode wurde Bach

noch eine hohe Ehrung zuteil. Friedrich der

Große bat Bach, dessen Sohn Philipp Emanuel
Cembalist an seinem Hofe war, zu sich. Im Mai
1747 begab er sich nach Potsdam und mußte im
Reisekleid vor den König treten, um den eine

illustre Hofgesellschaft versammelt war, so sehn-

lichst erwartete der König Bach.

Wegen seiner lässigen Kleider wurde er von
einigen Hofdamen und Herren der Gesellschaft
belächelt, aber der König hatte, wie Friedemann
erzählte, „durch einen blauen Blitz seines Auges
sie sogleich in Haltung zurückgescheucht," und be-

handelte Bach mit ausgesuchtester Höflichkeit.
Bach musizierte mit dem König, dann allein
und bat die Majestät um ein Thema, damit er
darüber frei phantasieren könne. Nach Leipzig
zurückgekehrt, arbeitete er ein großes Werk,
nannte es „Musikalisches Opfer" und über-
sandte es dem König.

In seinen letzten Jahren war Bach augenlei-
dend, Wohl als Ergebnis seiner rastlosen Arbeit,
die ihn oftmals beim Kerzenscheine bis tief in die

Nacht hinein festhielt. Denn er arbeitete uner-
müdlich, es gab für ihn kein Ende, diktierte doch

der sterbende Meister den ergreifenden Choral
seinen am Totenbette anwesenden Schülern Mü-
thel und Altnikol, dem Schwiegersohn: „Vor
Deinen Thron tret' ich hiemit".

Zu dieser Zeit war der angesehene englische

Arzt Dr. Taylor in Leipzig, und die Freunde
drängten, Bach möge sich ihm anvertrauen. Er
tat dies widerwillig— das Augenlicht war ihm
etwas Göttliches und willigte schließlich in die

von Taylor vorgeschlagene Operation ein. Diese
erfolgte, und als man dem Kranken die Binden
von den Augen nahm, stellte sich heraus, daß die

Sehkraft anstatt verbessert, vermindert war.
Nun behauptete Taylor, daß noch eine Opera-
tion notwendig sei. Diese wurde auch Vorgenom-
men, und das Resultat war völlige Erblindung.
Interessant ist, daß eine an Händel etliche Jahre
später vom gleichen Arzt vorgenommene Opera-
tion zu dem gleichen Resultat führte, nämlich
gleichfalls zur völligen Erblindung Händels.

Am 18. Juli 1750 erlitt Bach einen Schlag-
aufall, von dem er sich nicht mehr erholte. Am
28. Juli ging er in die Ewigkeit ein. Kurz zuvor
erlangte er seine Sehkraft wieder.

„Das war das letzte Geschenk Gottes an ihn,
die Rückkehr des Lichtes kurz vor dem Ende. Er
sah noch einmal zur Sonne, sah zu den Kindern
hinüber, sah mich an, den kleinen Enkel, den

ihm Lieschen entgegenhielt und der seinen Na-
men trug. Ich habe weiter keinen Grund mehr
zu leben: Mein wirkliches Dasein ging an dem

Tage zu Ende, da Sebastian erlosch, und ich bete

nun täglich, daß mich Gottes Gnade bald von
diesem Orte der Schatten wegnehme und mich
wieder mit ihm vereinige, der, seit ich ihn zuerst
gesehen, all mein Gut gewesen ist. Die Zeitlich-
keit allein trennt mich von ihm."

(às 6er Lbronik 6sr àna Nagäalena Lscb)

"iVilbelin lerger

ê ê i

Leelen sin6 nie 6unkle Neicbe,

unergrünälicb, still nn6 tiel;
Leelen sir>6 nie Zauberreicbe,

6ie ein Nott ins Neben risk.

Ilirs 6unklen Nlntergrün6e

bergen Neben nun6erbar;
nnabsebbsr sin6 6ie Lcblüyde,

und die Yasser sind nie Idar.

Hie bannst 6u 6en Nrun6 erblicken;

eniges Nebeimnis kreist,

blie nir6 6ir es einmal glücken,

magst 6u sein, ner 6n aucb seist.

Dunkel nie 6is tieksten Neicbe

neräen Leelen immer sein;

6snn in 6ie gebeimeii Ueicbe

sieket nur ein Oott hinein.
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